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Ueber die Fröhlichkeit, 


Ales was das Gedeihen des Lebens 
hindert, und den Fortgang des Menſchen 
in der Ausbildung ſeines eigenthuͤmlichen 
Charakters hemmt, iſt mit ſchmerzlichen, 
unangenehmen Gefühlen verbunden, dahin: 
gegen eine freie Entwickelung ſeines Weſens 
mit den Empfindungen des Wohlbehagens 
und der Zufriedenheit begleitet ift. Wenn 
dem Menſchen etwas gelingt, ſo freut er 
ſich, und, ſind alle feine Bedhrfaiffe und 
Wunſche befriedigt, fo ift er vergnügt. — 
Dieß vorausgeſetzt, ſollte mau ſchließen, 
daß der Menſch durch Erlangung des 
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Noͤthigen ſich ſehr bald den fortwährenden 
Genuß des Vergnügend verſchaffen könnte, 
aber fo ift es keinesweges; ſondern neue 
Wuͤnſche treiben ihn immer wieder zu 
neuer Thaͤtigkeit an, ſo daß ihm nie ein 
völliger Stillſtand vergönnt iſt. — Beſteht 
aber ſein Leben im beſtaͤndigen Fortſchreiten 
und Weiterſtreben, ſo ſollte man wieder 
glauben, daß er im Gluck auch immer 
weiter kommen, und daß ſeine Freude mit 
der Erlangung von Gütern ſich vermehren 
müßte. Aber auch dieß iſt nicht der Fall, 
ſondern die Freude kehrt nur nach gewiſſen 
Zwiſchenraͤumen und zur gelegenen Stunde 
bei ihm ein, ſo daß der Menſch, wenn er 
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dieß am Ende gewahr wird, fagen muß: 
ich glaubte immer glücklicher zu werden, 
aber ich habe mich betrogen; das Leben 
iſt nur nach Augenblicken ſchoön. — 
> Augenblicke, die noch der Greis ſeg⸗ 
ſind jene Stunden der Froͤhlichkeit, 
1 am Ende das Glück des Lebens aus⸗ 
machen. Sie find nicht die Freude uber 
ein erla 
Genuß de 
Zufriedenheit mit unſerm Zuſtande, nicht 
der Hinblick auf den gelungenen Erwerb, 
ſondern der umfaſſende Beſitz und Genuß 
aller Zeiten, wo das Vergangene wie das 
Zukünftige offen und heiter vor uns da 
liegt, die ganze Welt uns in ihrer Herrlich⸗ 
keit entzückt, und wir über Zeit und Welt 
hinaus uns zu Gott erhoben fühlen. In 
dieſen ſchönen Augenblicken iſt es kein 
beſtimmter Gegenſtand mehr. der uns 
erfreut; unſeres Giticks, wie unferer ſelbſt 
vergeſſend, genießen wir das Leben in ſei⸗ 
ner ganzen Reinheit und Fülle. Und dieß 
dünkt uns dann fo natürlich, daß es keinem 
einfällt, uns zu fragen, woruͤber wir fo 
vergnügt ſind. Eine ſolche Stimmung, in 
n welcher die Freude uͤber die einzelnen Vor⸗ 
fälle und Verpältniffe hinaus zur Umfaſ⸗ 
ſung und zum Genuß des Ganzen ſich 
erhebt, und uns die Dinge nicht mehr in 
Beziehung auf uns und unſern Vortheil, 
ſondern in ihrer Vortrefflichkeit ſelbſt und in 
ihrem Verhaͤltniſſe zum göttlichen Ganzen 


tes ſondern ein reiner 
a ht eg un- 


zeigt, iſt wahrhaft poetiſch zu nennen. — 
Die Religion, die Liebe, das Anſchauen der 
Natur, und der freie Genuß eines Kunſt⸗ 
werks find ihr zunäͤchſt verwandt; dieſe 
wirken, wie ſie, Erhebung des Gemühs. 
Man hat häufig bemerkt, daß nach einem 


religibſen Geſange die Freude in einer 


Geſellſchaft ſich bei weitem flärter erhebt. 
Alles, was den Geiſt zur hoͤhern * 


ten aüftegt, uns zu allgemeinern 


dungen auffordert, bereitet a d de 
zur Froͤhlichkeit vor, und die Heiterkeit 
und das Vergnügen einer Geſellſchaft ge⸗ 


lingt nie beſſer, als wenn ein geiſtiger Ge⸗ 
nuß zuvor die Gemüther zu einer srößern 


Empfaͤnglichkeit hinaufgeſtimmt hat. — 


Die ſchoͤnen Künfte find aber deshalb der 


Freude verwandt, weil fie alle Dinge ſchoͤn 
und erfreulich, zur Bewunderung und zum 
Genuſſe darſtellen. Alles, was ihnen ent⸗ 
gegen und feind iſt, hindert daher auch die 
Freude. Der geiſtloſe Ernſt, die Eitelkeit 
in ihrem Schmuck, die Ehre mit ihren 
kleinlichen Rüͤckſichten, die Sorge für Hab' 
und Gut — wo dieſe Feinde der Kunſt in 
einer Geſellſchaft herrſchen, da wird es 
ihr ſchwer werden, vergnuͤgt zu ſeyn. So 
lange man ſich ſelbſt und ſeine Habſelig⸗ 
keiten nicht vergeſſen kann, iſt man der 
allgemeinen Freude nicht empfänglich und 
der göttlichen Fröhlichkeit unwerth. Wo 
man der Schönheit in der Kunſt und in der 
Natur nicht achtet, wie will man da ſich 


der Welt erfreuen können, die ihre Voll⸗ 
endung in der Schönheit hat? Wie will 
man in Gott vergnügt ſeyn, wenn mau 
nur an das Näͤchſte denkt, das ſich eben 
zutrug? Wie will man ſich mit Blick und 
Gedanken frei und fröhlich erheben, wenn 
man nur immer den Boden ſeines Glucks, 
worauf man ſteht, betrachtet? — Iſt es 
aber nicht traurig, wenn man vor lauter 
Reichthum nicht vergnügt, 
Würde nicht fröhlich ſeyn kann? Iſt der 
en mehr werth, als die Freude? Gilt 

Ehre mehr, als das Vergnügen? 
5 genießen wir das Leben, im Dunkel 
oder in der Vergeſſenheit? Wann füblen 
wir uns höher, wenn wir and ſelbſt nur 
empfinden, oder den Gott, der in uns 


allen lebt? — — Aber vielleicht iſt es 


das Ungluͤck, das uns beugt. Ja, das 
Unglück ift es, wiederholen tauſend Stim⸗ 
men. Nun — jeder Verluſt iſt freilich 
ſch merzhaft; aber betrifft er nur ſolche 
Ghter, deren Beſitz uns vorher nicht 
erfreuen konnte, ſo laßt ſehen, was wir nun 
ohne fie vermögen, Je hoͤher wir ſtiegen, 
deſto mehr ſchaͤmten wir uns, zu lachen; 
als wir reich wurden, hatten wir es ver— 
lerut, ein fröhliches Lied zu fi ingen; armer 
und geringer mochten wir uns weit leichter 
erfreuen. Wohlan! fo laßt Muſik und 
Geſang wieder ertönen; eingedenk der 
alten Zeit laßt uns die vorigen Lieder 
verſuchen, und uber das Glück hinweg⸗ 


vor lauter 
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ſchauen, deſſen Beſitz, wie wir nun gewahr 
werden, doch bisher nicht die Kraft hatte, 
uus zu fröhlichen Menſchen zu machen. 


Anekdoten. 


Sieg des Muthwillens. 


Bei der Hauptprobe der komiſchen Oper: 
die offentlichen Feſte, ſchlich Mam⸗ 
ſell S — (bekannt in Paris unter den 
Nahmen Mamie Babiſon) ſich hinter 
das Orcheſter. Die Herren Muſici hatten 
ſaͤmmtlich Peruͤcken auf, die das muth—⸗ 
willige Mädchen nicht leiden konnte. Sie 
haͤngte in jede Peruͤcke einen kleinen Haken 
an einem Pferdehaar befeſtigt, alle dieſe 
Haare vereinigte ſie in einen einzigen Faden, 
und ſchluͤpfte damit in eine Loge. So wie 
nun die Herren auf ihren Violinen den 
erſten Strich der Ouvertüre thaten, flogen 
auch ſaͤmmtliche Perücken in die Luft, 
Der Muſikdirektor Berton erzürnte ſich 
heftig ber den unſchicklichen Spaß, und 
wollte durchaus den Urheber wiſſen, um 
ihn zu zuͤchtigen. Mamie Babiſon 
hatte ſich indeſſen ganz ehrbar neben ihn 
geſtellt, und ſchlug die Haͤnde uber die 
Vermeſſenheit zuſammen; aber ihr Geſicht 


verrieth ſie, man gab es ihr auf den Kopf 


\ 


x 
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Schuld, ‚und. fie. bekannte. „„ Verzeihen 
Sie mir,“ ſagte fie zu Berton; „ich habe 


einen ſo heftigen Widerwillen gegen alle 
Perücken, daß ich, bei allem Reſpekt, den 
ich Ihnen ſchuldig bin, mich ſelbſt in dies 
ſem Augenblick nicht enthalten kann, Ihnen 
die Ihrige vom Kopf zu reißen.“ — Sie 


fuhr wirklich zu, und lief mit Bertons 


Peruͤcke davon. Am folgenden Morgen 
mußte fie vor der Polizei erſcheinen; aber 
fie erzählte die Begebenheit fo naiv und 
drollig, daß die finſtern Amtsgeſichter in 
ein lautes Lachen ausbrachen, und die 
ſchöne Muthwillige mit einem gelinden 
Verweis entließen. 2 8 1 


Bei einer Parlaments = Wahl zu 


Schrewsbury ließ einer der Candidaten, 


Namens Kinaſton, einen penſionirten 
Officier aus London auf ſeine Koſten dahin 
reiſen, um ihn fuͤr ſich ſtimmen zu laſſen. 
Der Officier präfidirte bei allen Gaſtmaͤh⸗ 
lern, die Kinaſton gab; aber als es zum 
Stimmen kam, gab er ſein Votum dem 
Gegner. Man machte ihm Vorwürfe 
darüber. „Meine Herren, antwortete er, 


— 


ich habe viele Cam agnen mitgemacht. 


und ich erinure mich ſehr gut, daß unſer 
General uns immer empfahl, in Fein⸗ 
des⸗ Land zu fouragiren.“ 


Dienfigefug, 
Ein junger verheuratheter Rev ſerjaͤger, 


er über 1 
Nfreſſe aufwenden e gute 
Schreiben und Rechnen bewänderf it 


wuͤnſcht ein baldiges Unterkommen. Die 
Redaktion des Allgem. Oberſchle⸗ 


ſiſchen Anzeigers weiſt ſolchen, auf 
Portofreie Anfragen, nach. 25 


Pr 


— 


Anzeige. 


Ein Wirtyſchafts⸗Beamte unweit von 


hier iſt geneigt, einen Penſionair zur Exler⸗ 
nung der Landwirthſchaft, unter ſehr bil⸗ 
ligen Bedingungen anzunehmen. — Auf 
portofreie Anfragen, giebt die Redac⸗ 
tion des Oberſchleſiſchen Anzei⸗ 
gers hierüber nähere Auskunft. 

Ratibor den 4. Juny 1817. 
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| Einzelne Blätiet dieſes Anzeigers werden für 2 gl. Muͤnze verkauft. 


